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Muh! – Hallo. Ich bin Jonathan, der Ochse und schon ziemlich alt.

Was freu ich mich doch auf die Ruhe hier im Stall! Nach all der Arbeit, die es für mich gab: Erst musste ich den schweren Pflug durch die harte Erde ziehen. Dann musste ich immer und immer wieder den Ochsenkarren zum Markt ziehen. Dort verkauft mein Herr die Ernte, Obst, Gemüse, Getreide… .Was tun mir meine Knochen jetzt doch weh… . 

Ja, hier im alten Stall kann ich mich jetzt den ganzen Winter über ausruhen – warm und gemütlich ist es hier auf dem trockenen Stroh. Und diese Ruhe! Herrlich!!!

Wenn nur der Esel nicht immer ununterbrochen quasseln würde… . Na ja, so stur wie der sind wir Ochsen allemal!!!

Was ist das? Mein Herr, er öffnet die Tür! Zwei Menschen sind bei ihm. „Bitte, die Herrschaften, hier können Sie sich einrichten!“ höre ich meinen Herrn sagen, als er wieder durch die Türe verschwindet.

Was soll das? Die bleiben hier? Aber ich will doch meine Ruhe! Muh! Muh!

Was für ein seltsames Paar – der Mann ist schon alt und die Frau noch so jung. Und bald wird sie ein Kind bekommen. Sie heißen Josef und Maria. Muh! Und dann? Mit der Ruhe ist es ja dann wohl vorbei, wie? Muh!

…

Da – ein Schrei! Das Kind, es wurde geboren! Da  kommt Josef zu mir – er nimmt sich den Futtertrog – und legt das Kind hinein! He – das ist meine Krippe! Woraus soll ich denn jetzt fressen? Muh! Muh! Muh!

„Na, komm, ganz ruhig! Reg dich nicht so auf. Wo sollen wir sonst unseren kleinen Jesus hineinlegen? Es ist doch nur für ein paar Tage, hm!“ flüstert er mir ins Ohr und streichelt mir dabei über den Rücken. Wie gut das gut. Okay, soll er den Trog haben – aber nur für ein paar Tage!

Da – es öffnet sich wieder die Stalltür! Hirten betreten den Stall! Na toll – ich wollte doch nur meine Ruhe. Jetzt quasselt nicht nur der Esel unentwegt, jetzt blöken auch noch Schafe vor der Tür!

Und jetzt knien sich die Hirten nieder und beten!

Endlich gehen sie wieder und ich kann endlich etwas schlafen! Muh!

…

Was für ein Tag: Ständig kommen Leute, bringen Geschenke und beten das Kind an! Warum nur?

Muh! Also so langsam reicht´s mir. Ich will endlich meine wohlverdiente Ruhe! Muh! Muh!

…

Nur für ein paar Tage, hat Josef gesagt! So viele Tage sind jetzt vorbei – und sie sind immer noch hier. Muh!

Schon wieder öffnet sich die Stalltür. Aber was für seltsame Männer sind das nun? Die Kleider, die sie tragen – die sehen so sauber aus, und so teuer. Das sind bestimmt Könige. Kaspar, Melchior und Balthasar, so stellen sie sich vor. Sie kommen von ganz weit her. Sie seien einem Stern gefolgt, sagen sie, und der hätte sie hier hin geführt. Ein Stern? Tatsächlich – da, durch das Fenster kann ich ihn sehen – so hell und groß! Und dann knien sogar die Könige vor dem Kind nieder! Was ist das bloß für ein Kind? Wieso beten alle es an? Selbst Könige?

…

Na endlich – Maria und Josef schlafen. Ich muss das jetzt wissen – das mit dem Kind. Psst, leise, dass die Menschen bloß nicht aufwachen… .

Da liegt das Kind – in meinem Futtertrog. An seinen Füßen sitzt ein Engel und summt leise ein Schlaflied! Da öffnet das Kind plötzlich die Augen und schaut mich an – es schaut mich einfach nur an. Und dann – meine Schmerzen sind weg. Ja wirklich, meine Knochen tun mir nicht mehr weh. Plötzlich fühle ich mich wie ein junger Ochse, gesund und stark!

 Jetzt versteh ich! Das ist Gottes Sohn, der Messias auf den die Menschen warten. Hier liegt er – in meinem Stall und in meinem Futtertrog! Danke Gott, danke! Ab jetzt werde ich jedes Jahr zusammen mit dem Esel diese Nacht feiern!
Ein Ochse namens Jonathan
Es war vor ungefähr zweitausend Jahren, da lebte ein Ochse namens Jonathan in einem kleinen Stall in Bethlehem. Er war schon ziemlich alt, und er hatte den ganzen Sommer über hart arbeiten müssen: im Frühling hatte er den schweren Pflug durch die harte Erde gezogen, zur Erntezeit hatte er jeden Tag den Ochsenkarren, der randvoll gefüllt war mit Obst und Gemüse oder mit Getreide, zum Markt gezogen. Dort hatte sein Herr die Waren zum Verkauf angeboten. So taten ihm nun alle Knochen weh, und Jonathan freute sich auf die wohlverdiente Winterpause hier im Stall.

Zugegeben, der Stall war schon alt, und durch die rissigen Wände blies abends der kühle Wind. Im Dach fehlten mehrere Latten, sodass es durchregnete. Trotzdem fand es Jonathan auf dem trockenen und weichen Stroh sehr gemütlich und warm. Nur der Esel, den sein Herr vor kurzem für wenig Geld gekauft hatte, störte mit seinem ständigen Gerede die Ruhe, nach der sich der Ochse sehnte. Aber Jonathan wusste damit umzugehen, denn auch Ochsen können sehr stur sein.
Eines späten Abends, Jonathan war schon fast eingeschlafen, öffnete sein Herr die Stalltür und führte zwei Fremde hinein, ein Mann und eine noch sehr junge Frau, um ihnen hier eine Herberge zu bieten. Jonathan erkannte sofort, dass die Frau schwanger war, und dass das Kind schon sehr bald geboren werden würde. Unwillig stieß er ein lautes „ Muh“ aus. Die Menschen ließen sich davon aber nicht abschrecken. Aus Heu und Stroh richteten sie sich in einer Ecke des Stalles notdürftig ein Nachtlager ein.

Schon in dieser Nacht wurde das Baby geboren. Maria, so hieß die Frau, polsterte den Futtertrog mit ausreichend Stroh, legte eine alte Decke darüber und legte das in Windeln gewickelte Neugeborene hinein. Etwas anderes, das als Kinderbett hätte dienen können, gab es nicht hier im Stall.
Aber damit war Jonathan nun gar nicht einverstanden. Woraus sollte er denn jetzt fressen? „Muh“, rief er laut. Und gleich noch mal: „Muh! Muh!“ Der Mann, welcher Josef hieß, trat zu ihm heran, legte die linke Hand zwischen Jonathans Hörner, streichelte mit der anderen dem Ochsen sanft über den Rücken und sagte zu ihm: „Reg dich nicht auf! Es ist ja nur für ein paar Tage. Sobald sich Maria von der Geburt erholt hat, ziehen wir wieder nach Hause. Dann hast du deine Krippe wieder.“

Einige Zeit verging. Da vernahm Jonathan Stimmen, jemand öffnete die Stalltür, und mehrere Hirten traten ein. Durch das Fenster drang leise das Blöken der Schafe, die vor dem Stall weideten. Unsicher schauten sich die Hirten im Stall um. Schließlich knieten sie vor dem Kind in der Krippe nieder und beteten. Nach einer Weile verließen sie wieder den Stall und verschwanden in der Dunkelheit.
Sie mussten anderen Menschen von dem Kind erzählt haben, denn jeden Tag erschienen nun andere Menschen, brachten Geschenke und huldigten dem Kind.

Jonathan begann sich zu wundern: Menschenkinder wurden jeden Tag geboren. Was also war das Besondere bei diesem Kind hier? Warum beteten die Menschen es an?

Einmal glaubte der Ochse, Engel gesehen und gehört zu haben. Vielleicht hatte er sich das aber auch nur eingebildet.

Jedenfalls war es seit der Geburt des Kindes mit der Ruhe vorbei, und Jonathan wurde langsam ungeduldig. Er wollte seinen Stall endlich wieder für sich alleine haben.
Viele Tage vergingen, als eines Abends plötzlich drei Männer den Stall betraten. Sie waren in teure Tücher gehüllt und brachten wertvolle Geschenke mit: ein Säckchen voller Myrrhe, ein Lederbeutel voller Gold und eine buntverzierte Dose voller Weihrauch. Einer von ihnen war ein Mohr. Es waren Könige aus fernen Ländern. Sie erzählten von einem Stern, dem sie viele Tage bis hierher gefolgt waren. Jonathan schaute aus dem Fenster und tatsächlich: hoch über dem Stall stand ein großer Stern, dessen Schweif hell leuchtete und den ganzen Stall in ein sonderbares Licht tauchte. Nachdem auch die drei Weisen das Kind verehrt hatten, stiegen sie auf ihre Kamele und ritten fröhlich davon.

Jetzt hielt es Jonathan vor Neugierde nicht mehr aus: Was war nur mit diesem Kind?

Als Maria und Josef eingeschlafen waren, schlich der Ochse leise zur Krippe und beschnupperte vorsichtig das Kind von unten bis oben. Da öffnete das Kind die Augen und schaute das Tier lange und intensiv an. Jonathan spürte, wie die Schmerzen in seinen alten Knochen nachließen. Irgendwie fühlte er sich jünger. An den Füßen des Kindes saß ein Engel und summte leise ein Schlaflied.

Da verstand Jonathan: Dieses Kind, dessen Name Jesus war, war der Sohn Gottes. Der Messias, von dem die Menschen immer wieder erzählten. Hier lag der Erlöser, auf den sein Herr und die anderen Menschen, die der Ochse kannte, warteten.

Jonathan lächelte. Ehrfürchtig kniete er nieder, betete und dankte Gott, dass der König, der Christus, in seinem Stall geboren worden war und in seinem Futtertrog lag. Glücklich trottete Jonathan in seine Stallecke und schloss die Augen.

Der Ochse lebte noch viele Jahre, und gemeinsam mit dem Esel gedachte er jedes Jahr der Nacht, in der der Heiland geboren war.
(Jutta Trump/2007)
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